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WGF – Weihnachten 2 - Weihnachtszeit – Gnadenzeit
Eingangslied: 
GL 751,1-3 Ihr Hirten erwacht

- Wir stehen -
Begrüßung:

An diesen Weihnachtstagen begrüßen wir Sie sehr herzlich.

Die unendliche Liebe Gottes, die erschienen ist in Christus, dem göttlichen Kind, werde sichtbar und spürbar in unserer Mitte. 
Im Namen des Vaters ...

Einleitung:

Weihnachtszeit – Gnadenzeit. 
Kein Mensch möchte gern allein bleiben. Und nicht einmal Gott wollte es. Er suchte die Nähe der Menschen. Er nahm immer wieder Kontakt auf, zuerst mit allen Kreaturen seiner Schöpfung, dann in seinem auserwählten Volk Israel, schließlich durch seinen menschgewordenen Sohn. Es ist schön, dass der Gottessohn so tief eingebunden war in eine menschliche Familie, danach in den Kreis seiner Jünger und Freunde, schließlich in die Gemeinschaft seiner Kirche. Jesus ist nicht nur in Bethlehem geboren; er lebt auch in unserer Mitte und ist zugegen in unserer Gemeinde. Darum freuen wir uns und feiern, dass er uns nicht allein lässt.
Kyrie: 
GL 159 Licht, das uns erschien (Melodie: 158)
Es erbarme dich unser der allmächtige Gott. Er lasse uns die Sünden nach und führe uns zum ewigen Leben. (Amen)
Lasst uns nun zur Ehre Gottes einstimmen in Jubelgesang der Engel von Bethlehem.
Gloria: 
GL 750,1-2 Es kam die gnadenvolle Nacht

Tagesgebet:

Lasset uns beten:

Allmächtiger Gott, du hast den Menschen in seiner Würde wunderbar erschaffen und noch wunderbarer wiederhergestellt. Lass uns teilhaben an der Gottheit deines Sohnes, der unsere Menschennatur angenommen hat. Er, der in der Einheit des Heiligen Geistes mit dir lebt und herrscht in alle Ewigkeit. (Amen)

- Bitte Platz nehmen -
Vorspruch zur 1. Lesung:

Einer, der frohe Botschaft bringt, ist herzlich willkommen. Christus wurde in unsere Welt und in unser Menschenschicksal hineingeboren, damit er uns die Liebe Gottes des Vaters verkündet und uns einlädt in sein Reich.
1. Lesung: (Jes 52,7-19)
Lesung aus dem Buch Jesaja
Wie willkommen sind auf den Bergen die Schritte des Freudenboten, der Frieden ankündigt, der eine frohe Botschaft bringt und Heil verheißt, der zu Zion sagt: Dein Gott ist König. Horch, deine Wächter erheben die Stimme, sie beginnen alle zu jubeln. Denn sie sehen mit eigenen Augen, wie der Herr nach Zion zurückkehrt. Brecht in Jubel aus, jauchzt zusammen, ihr Trümmer Jerusalems! Denn der Herr hat sein Volk getröstet, er hat Jerusalem erlöst. Der Herr hat seinen heiligen Arm vor den Augen aller Nationen entblößt und alle Enden der Erde werden das Heil unseres Gottes sehen.
Wort des lebendigen Gottes.

Antwortgesang:
GL 55,1+2 Jubelt, ihr Lande, dem Herrn
Wir beginnen mit dem Kehrvers GL 55,1, der von allen wiederholt wird, beten (oder singen) dann im Wechsel den Psalm GL 55,2 und wiederholen schließlich noch einmal gemeinsam den Kehrvers.

Vorspruch zur 2. Lesung:

Gott ist ganz für uns Menschen da. Am deutlichsten wird dies durch die Sendung seines Sohnes als Menschenkind in diese Welt.
2. Lesung: (Hebr 1,1-6)
Lesung aus dem Hebräerbrief
Vielfältig und auf vielerlei Weise hat Gott einst zu den Vätern gesprochen durch die Propheten; am Ende dieser Tage hat er zu uns gesprochen durch den Sohn, den er zum Erben von allem eingesetzt, durch den er auch die Welt erschaffen hat; er ist der Abglanz seiner Herrlichkeit und das Abbild seines Wesens; er trägt das All durch sein machtvolles Wort, hat die Reinigung von den Sünden bewirkt und sich dann zur Rechten der Majestät in der Höhe gesetzt; er ist umso viel erhabener geworden als die Engel, wie der Name, den er geerbt hat, ihren Namen überragt. Denn zu welchem Engel hat er jemals gesagt: Mein Sohn bist du, ich habe dich heute gezeugt, und weiter: Ich will für ihn Vater sein und er wird für mich Sohn sein? Wenn er aber den Erstgeborenen wieder in die Welt einführt, sagt er: Alle Engel Gottes sollen sich vor ihm niederwerfen.
Wort des lebendigen Gottes

- Wir erheben uns -
Halleluja-Ruf:

V/A:
Halleluja

V:
Ein großes Licht ist auf Erden erschienen. 

Es leuchtet auf der Tag der Erlösung.
A:
Halleluja

Evangelium: (Lk 2,15-20)
Aus dem heiligen Evangelium nach Lukas – (Ehre sei dir, o Herr)

Als die Engel von den Hirten in den Himmel zurückgekehrt waren, sagten die Hirten zueinander: Lasst uns nach Betlehem gehen, um das Ereignis zu sehen, das uns der Herr kundgetan hat! So eilten sie hin und fanden Maria und Josef und das Kind, das in der Krippe lag. Als sie es sahen, erzählten sie von dem Wort, das ihnen über dieses Kind gesagt worden war. Und alle, die es hörten, staunten über das, was ihnen von den Hirten erzählt wurde. Maria aber bewahrte alle diese Worte und erwog sie in ihrem Herzen. Die Hirten kehrten zurück, rühmten Gott und priesen ihn für alles, was sie gehört und gesehen hatten, so wie es ihnen gesagt worden war.
- Evangelium unseres Herrn Jesus Christus

- Bitte Platz nehmen -
A) Geschichten anstelle einer Ansprache:

In meiner Weihnachtskrippe stehen – wie üblich -  eine ganze Reihe von Figuren. Zu einigen von ihnen habe ich mir eine Geschichte erdacht, um sie so zum Leben zu erwecken. Manche dieser Geschichten (1-5) kann man auch von Kindern vortragen lassen.
1.) Der Wirt von Bethlehem
Ich bin der Wirt von Bethlehem. Ich habe mir nicht viel gedacht, als Josef und Maria an meiner Tür klopften und fragten, ob sie über Nacht bleiben können. Ich konnte sie nicht hereinlassen, denn mein Gasthaus war schon ganz voll mit Gästen. Aber wenn ich es gewusst hätte, dass es das Gotteskind ist, das in dieser Nacht zur Welt kommt, dann hätte ich ihm sogar mein eigenes Bett zur Verfügung gestellt. Und ich hätte auf der Ofenbank geschlafen.

2.) Der Esel

Ich bin der Esel, J AA, J AA.

Ich muss immer schwere Lasten tragen. Aber als ich die heilige Maria nach Bethlehem getragen habe, da war sie mir ganz leicht. Ich habe sie überhaupt nicht gespürt. Und als in der Nacht das Kind geboren war, da war ich ganz aufgeregt und musste immer mit den langen Ohren wackeln. Das hat das kleine Kind gefreut. Und es hat mich ganz fröhlich angelächelt.

3.) Der Ochse

Ich bin der Ochse vom Stall. Die Leute halten mich für dumm. “Blöder Ochse“ sagen sie zu mir. Aber in dieser Nacht war ich sehr wichtig. Denn ich durfte das Kind anhauchen mit meinem kräftigen Atem. Sonst hätte das Kind ja frieren müssen. Das Kind hat so lieb und dankbar zu mir hergelächelt. Ich bin immer noch ganz glücklich. Und es macht mir jetzt überhaupt nichts mehr aus, wenn die Leute zu mir sagen: “Du blöder Ochse!“

4.) Der kleinste Hirt

Ich bin der kleinste Hirt von Bethlehem. Ihr könnt euch denken, wie sehr ich erschrocken bin, als plötzlich in der Nacht der Engel am Himmel stand. So etwas habe ich noch nie gesehen. Mitten am schwarzen Himmel stand er in seinem hellen, leuchtenden Gewand. Und er sagte uns, dass in der Stadt Bethlehem der Gottessohn zur Welt gekommen ist. Ausgerechnet wir armen Hirten durften es als aller erste erfahren. Und als ich zur Krippe kam, da hat das Kind seine Hand nach mir ausgestreckt und mich ganz sanft an den Haaren gezupft. Ich habe gemerkt: Das Gotteskind will auch mein Freund sein.

5.) Der Stern von Bethlehem

Ich bin der Stern von Bethlehem. 

Entschuldigt, dass ich zu euch spreche. Sonst sage ich nie etwas. Denn Sterne sagen nichts. Sie schweigen. Aber heute muss ich es erzählen. Wie habe ich mich gewundert, als ich den Auftrag erhielt: Gerade über diesem alten Stall sollte ich aufgehen. Ich wusste nicht, wozu. Da war doch nur ein alter Stall. Doch dann hörte ich die Stimme eines kleinen, neugeborenen Kindes. Und diese Stimme klang so süß. Ich war neugierig. Darum wurde mein Schein noch viel heller als sonst, so hell, dass in weiter, weiter Ferne noch die Weisen aus dem Morgenland mein Licht sahen. Sie machten sich auf den Weg und schauten auf mein Licht, bis sie hierher zur Krippe kamen. Was bin ich froh und stolz, dass gerade ich die Weisen aus dem Morgenland zum Gotteskind führen durfte.

6.) Der Baum vom Paradies

Damals, als Adam und Eva aus dem schönen Paradies vertrieben wurden, waren alle die Bäume im Garten Eden ganz bedrückt und traurig. Keiner wagte mehr, seine Zweige zu bewegen. Am allertraurigsten aber, das könnt ihr euch denken, war der Baum in der Mitte des Gartens, den man den Baum der Erkenntnis von Gut und Böse nannte. 

Das war der Baum mit den köstlichen Früchten, die die ersten Menschen nicht hätten essen dürfen. Nicht gar alles sollte eben den Menschen erlaubt sein, und das ist ja heute noch so. Aber gerade das Verbotene reizt die Menschen in besonderer Weise, und auch das ist heute noch nicht anders geworden.

Dem Baum der Versuchung war ganz unheimlich gewesen, als die listige Schlange sich gerade um seinen Stamm wickelte und daran hochkroch. Es erschauderte ihn durch und durch bei der Berührung mit dieser Schlange. Eine furchtbare Kälte ging von ihr aus. Aber er konnte nichts dagegen tun. Als die Schlange in ihrer Scheinheiligkeit den Menschen die köstlichen Früchte zeigte und sie zum Essen verleitete, wollte der Baum sie noch warnen. Aber die Schlange hatte ihn offenbar verhext, so dass er sich weder bewegen noch einen Laut von sich geben konnte. Traurig musste er mit ansehen, wie zuerst die Frau eine Frucht abpflückte und wie dann auch der Mann davon aß. Und noch trauriger musste er zusehen, wie bald darauf Adam und Eva aus dem schönen Garten Eden vertrieben wurden. Was war denn das ganze Paradies noch wert - ohne die Menschen?

Die Bäume begannen sich zu langweilen. Und sie schauten immer wieder ganz vorwurfsvoll und griesgrämig herüber zum Baum der Erkenntnis, dem nun alle seine köstlichen Früchte überhaupt keine Freude mehr machten. Die anderen Bäume begannen über ihn zu tuscheln. Keiner wollte mehr mit ihm reden. Sie taten, als sei er Schuld an dem ganzen Unglück. Man verachtete ihn und ließ ihn einsam stehen.Die Zeit verging. Die anderen Bäume warfen ihre Früchte ab und aus den Kernen wuchsen bald neue Bäume empor. Es war ein Wachsen und ein Blühen im ganzen Garten. Nur der eine Baum der Erkenntnis konnte seine Früchte nicht abwerfen. 
Sie hingen wie angeklebt immer noch an den Ästen, auch als es Herbst wurde und die Blätter fielen, auch als es Winter wurde und der Schnee darauf lag. Der Baum sah aus, als ob er schon gestorben wäre. Seine Zweige und Äste wurden kahl und grau. Sein Holz zersplitterte sich. Mit der Zeit wurde er immer mehr buckelig und knorrig und er stöhnte im rauen Wind. Die Früchte hingen immer noch an den Zweigen. Aber sie waren nicht mehr köstlich, sie waren runzelig und faul, bitter und schwarz geworden. Und nie mehr sah man neue Blüten oder Blätter an dem Baum. So vergingen die Jahre und Jahrhunderte und Jahrtausende. Der Baum dämmerte vor sich hin und war nichts anderes als traurig. 

Doch eines Tages trat ein alter Mann in den Obstgarten. Er hatte eine Axt in der Hand und eine Säge über der Schulter. Er betrachtete die Bäume der Reihe nach, zuerst die jungen blühenden Obstbäume mit ihren glänzenden, neuen Früchten. Dann blieben seine prüfenden Augen stehen bei dem alten Baum. Was sollte aus ihm noch werden? 

Den Baum überkam auf einmal ein großes Zittern. Jetzt war es also soweit, jetzt musste er sterben. Er wusste nicht, ob er noch trauriger werden oder ob er sich jetzt freuen sollte, weil doch seine lange Leidenszeit zuende ging. Auf jeden Fall hatte er Angst vor dieser Axt und vor der Säge.

Aber es geschah etwas ganz Seltsames. Als der alte Mann mit seiner Axt an seinen Stamm schlug, spürte der alte Baum nichts davon. Es tat überhaupt nicht weh. Auch als die Säge sich in sein altes Holz hineinfraß, war da kein Schmerz zu spüren. Es fühlte sich eher an, wie ein leichtes, sanftes Streicheln. Als nach und nach sein Stamm durchgesägt war, fiel er ganz weich zu Boden. Er erschrak. Eigentlich hätte er doch jetzt tot sein müssen, nichts mehr sehen, nichts mehr hören, nichts mehr fühlen. Aber er sah genau, was weiter mit ihm geschah. Der Alte nahm ihm die meisten seiner knorrigen Äste ab. Er brachte ihn in ein Dorf, in einen Stall. Dort höhlte er den Baumstamm aus zu einem Futtertrog, er zimmerte er ihn zu einer Futterkrippe, aus der die Tiere, die Schafe, der Ochs und der Esel bald ihr Heu und ihr Stroh heraus fraßen. "Endlich bin ich zu etwas nütze", dachte sich der alte Baumstamm und zum ersten Mal seit langer Zeit konnte er wieder richtig froh und glücklich sein.  

Es dauerte nicht lange, da trat an einem späten Abend der alte Mann noch einmal in den Stall. Doch er kam nicht allein. Eine junge Frau folgte ihm und ihr Mann. Sie waren offenbar sehr erschöpft und müde von ihrem weiten Weg und hätten sich wohl gerne zur Ruhe gelegt. Doch in dieser Nacht brachte die junge Frau ihr Kind zur Welt. Noch nie hatte der alte Baumstamm ein solch friedliches Kind gesehen. Es war, als tauchte dieses Kind den ganzen Stall in ein freundliches Licht und selbst die Tiere, der Ochs und der Esel begannen zu lächeln. Die Mutter hielt ihr Kind zuerst still und dankbar im Arm. Dann, als es ihr zu anstrengend wurde, wickelte sie das Kind in eine Windel und legte es ganz vorsichtig in die Futterkrippe, genau in diese Futterkrippe, die aus dem alten Baumstamm gefertigt worden war. Der alte Baumstamm spürte das Kind, so leicht, so weich und warm, wie er noch nie zuvor etwas verspürt hatte. Die Wärme dieses Kindes ging ihm durch und durch und ein Gefühl von unendlicher Zufriedenheit, von Glück und Freude durchströmte ihn. Hier lag das Kind Gottes und berührte ihn. Der uralte Bann war gebrochen, der uralte Fluch hatte sich in Segen verwandelt. Dem alten Baumstamm schwanden die Sinne. Er konnte nicht mehr denken. Es war ihm als würde er fort getragen in den Himmel und nie mehr kehrte seine Seele zurück.

7.) Der Hirt, der nicht zur Krippe gehen wollte.

Als der Engel die Botschaft verkündet hatte, dass im Stall von Bethlehem der Gottessohn geboren wurde, da packten die Hirten ihre sieben Sachen und eilten schleunigst hinüber zum Stall. Es war ja nicht weit. Nur der alte Holzhacker wollte nicht mitgehen. Er war ja überhaupt ein Sonderling gewesen. Er redete nicht viel und war oft mürrisch und schlecht aufgelegt. Und wenn er auch noch so viel Brennholz hatte, in seinem Inneren, in seinem Herzen blieb es immer eiskalt. Niemals kam auch nur ein Lächeln über sein Gesicht. Den ganzen Tag über stand er am Hackstock und spaltete das Holz. Dabei redete ihm keiner etwas drein und das war ihm recht so. Sein ganzes Leben verbrachte er mit Holzhacken. Als nun die anderen Hirten zur Krippe eilten, brummte er vor sich hin: „Geht nur zu! Ihr werdet nichts Besonderes finden. Ein kleines Kind hat doch jeder schon hundertmal gesehen.“ So blieb er allein zurück, spaltete das Holz mit seinem Beil und war noch schlechter aufgelegt als sonst.

Doch mit einem Mal blickte er doch hinüber, dort wo der Stall war. Es war schon seltsam. Die anderen Hirten waren nicht mehr zu sehen. Sie waren alle in den Stall hineingegangen. Und auch alle Schafe waren ihnen nachgelaufen und standen nun drüben vor dem Eingang zum Stall. Sie standen still und regungslos. Keines bewegte sich. Keines stieß und schob das andere. Keines war zum Streiten aufgelegt. Sie standen alle friedlich nebeneinander und hoben den Kopf und schauten, so als hätte ihnen gerade jemand etwas Wichtiges zu sagen. Oder als ob sie eine ganz wunderbare Musik hörten. Das bemerkte auch der Holzhacker. Er wurde nun doch unruhig. Er legte sein Beil zur Seite. Das letzte Scheit Holz behielt er noch in der Hand und nahm es mit. Und dann ging auch er hinüber zum Stall, um nach dem Rechten zu sehen.

Dort fand er alle seine Hirtenfreunde. Und mitten in der Krippe lag ein kleines neugeborenes Kind, daneben saßen die Mutter Maria und Josef, der sich um das Kind sorgte.

Das Kind war so arm - und doch so lieb. Es strahlte eine solche Herzensgüte aus, dass der Holzhacker mit einem Mal lächeln musste. Er lächelte das Kind an und das Kind lächelte zu ihm zurück. Dann legte er sein Holzscheit, das er mitgebracht hatte, vor der Mutter Maria nieder. Er spürte etwas, was er noch nie gefühlt hatte: in seinem Inneren wurde es mit einem Mal ganz warm. Er war – wie noch nie in seinem Leben – glücklich und zufrieden. 

B) Ansprache:

Liebe Mitchristen!
Jedes neugeborene Kind ist ein Zeichen dafür, dass Gott an den Menschen noch nicht verzweifelt ist. Es stimmt wirklich. Ein neugeborenes Kind ist ein hoffnungsvolles Zeichen. Ein Menschenkind, das noch ganz am Anfang seines Lebens steht. Es ist ganz unschuldig und völlig unverbraucht. Das Leben ist noch voller Möglichkeiten, alle Chancen stehen offen. Ein kleines Kind ist grund-gut. Es könnte grund-gut bleiben. Es könnte ein Heiliger werden. Jedes neugeborene Menschenkind ist ein neuer Versuch, einen Menschen zu schaffen - das Idealbild eines Menschen, so wie Gott den Menschen ursprünglich gedacht und geplant und gewollt hat. Jedes neugeborene Kind ist ein Zeichen dafür, dass Gott an den Menschen noch nicht verzweifelt ist.

Eigentlich müsste Gott ja verzweifeln, wenn er die Menschen ansieht, was aus ihnen geworden ist. Er müsste frustriert sein, bei so viel Unfrieden in der Welt, bei so viel Lieblosigkeit. Er müsste enttäuscht und traurig sein über den Egoismus seiner Menschenkinder, über den Unglauben und die Gleichgültigkeit seiner Geschöpfe. Und dennoch lässt sich Gott nicht entmutigen. Er sagt weiterhin Ja zum Leben, Ja zum Menschen, Ja zum Kind. Er gibt der Natur die Kraft, zu leben und das Leben weiterzugeben. Was in der Schöpfung begonnen hat mit dem Wort Gottes: „Lasst uns den Menschen machen - als Ebenbild Gottes. Wachset und mehret euch!“ Das setzt sich fort in der Zeugung und Geburt eines jeden Menschenkindes auch in unseren Tagen. Darum ist die Entstehung eines Kindes etwas Heiliges, weil hier immer auch die Kraft und die Liebe Gottes am Werk ist. Jedes neugeborene Kind ist ein grundsätzliches Ja Gottes zum Menschen.

Dies gilt erst recht für das Kind, dessen Geburt wir heute feiern. Dieses kleine Kind in der Krippe, ganz unten, ganz am Anfang. Seine Geburt im Stall von Bethlehem war ein Neubeginn für die ganze Welt, für alle Menschen. Gott selber hat noch einmal aufs Neue mit uns angefangen in diesem Kind. In ihm hat Gott seine ganze Hoffnung konzentriert, seine ganze Liebe investiert, seinen ganzen guten Willen.


Ein neugeborenes Kind ist ein hoffnungsvolles Zeichen. Den Hirten wird es von den Engeln gesagt: „Dies soll euch als Zeichen dienen. Ihr werdet ein Kind finden, das in Windeln gewickelt in einer Krippe liegt.“

Das ist das Zeichen Gottes an die Menschen: ein kleines, neugeborenes Kind, ein neuer Anfang, mit allen Chancen und Hoffnungen, damit es doch noch einmal Wirklichkeit wird, dieses Idealbild von einem Menschen, unschuldig und unverbraucht, wie Gott ihn geplant und gewollt hat. „In allem wurde er uns gleich, außer der Sünde;“ so heißt es von Jesus. Das ist das Zeichen Gottes: ein neuer Mensch, ein zweiter Adam, ein Heiliger, der keiner Versuchung und keiner Sünde zum Opfer fällt, der seine ursprüngliche Unschuld bewahren wird, der grund-gut bleiben wird bis zur Selbsthingabe, bis zum Kreuz.

Dieses Kind, dessen Geburt wir heute feiern, ist ein Appell an uns, ein Auftrag, dass wir selber auch wieder neu werden, unverbraucht, offen für alle Möglichkeiten und Chancen unseres Lebens, einschließlich der großen Chance, die jedem von uns in die Wiege gelegt wurde, dass auch wir Heilige werden können: durch unseren Glauben, durch ein christliches Leben und durch die Barmherzigkeit Gottes.

Darum kam Christus in unsere Welt, damit wir in seine Welt gelangen dürfen. Darum wurde er hineingeboren in dieses Menschengeschlecht, wurde einer von uns, damit wir Hoffnung haben. Denn gerade dieses neugeborene Gottes- und Menschenkind ist ein Zeichen dafür, dass Gott an den Menschen nicht verzweifelt, niemals.

kurze Stille

- Wir erheben uns -
Einleitung zum Glaubensbekenntnis:

Gott hat uns die Hand gereicht. Es war die friedliche Hand eines kleinen Kindes. Wir wollen sie ergreifen und seine Liebe dankbar annehmen. Darum bekennen wir: Ich glaube an Gott …

Fürbitten:

Lasst uns beten zu Jesus Christus, unserem Herrn, dem Retter der Welt:

· Für die Kirche: dass sie dich als den Retter und Befreier aller Menschen be​zeugt – Christus, du göttliches Kind, erhöre uns

· Für die Welt: dass Frieden und Gerechtigkeit sich ausbreiten und Kriege ver​hindert werden – Christus, du göttliches Kind, erhöre uns

· Für alle Alleinstehenden und Enttäuschten: dass sie nicht verbittern, sondern die Zuwendung verstehender Menschen erfahren – Christus, du göttliches Kind, erhöre uns

· Für unsere Familien: dass wir dich als die Mitte unseres Lebens entdecken und einander den Alltag bestehen helfen – Christus, du göttliches Kind, erhöre uns

· Für unsere Schwestern und Brüder in Lateinamerika: dass sie durch unsere Op​fergabe erfahren, dass Menschen mit ihnen teilen – Christus, du göttliches Kind, erhöre uns

· Für unsere Verstorbenen, besonders jene, an die wir heute besonders denken: dass sie dich schauen und bei dir ewige Freude erfahren dürfen – Christus, du göttliches Kind, erhöre uns

Gott und Vater, wir preisen deine Güte und Freundlichkeit, die heute sichtbar erschienen ist in Jesus Christus, unserem Herrn.

Falls bei der Wortgottesfeier die Kommunionspendung stattfinden darf oder eine eucharistische Anbetung folgt:

Lied zur Übertragung oder Aussetzung des Allerheiligsten: GL 247,1-4 Lobt Gott, ihr Christen
Lobpreis: 
GL 26,6 Christusgebet mit Lobpreisungen
Einleitung zum Vater unser:

In der Geburt Jesu in Betlehem wird Gottes Sohn unser Bru​der. Damit hat Gott, der himmlische Vater uns als seine geliebten Kinder angenommen. Mit allen Christen auf der ganzen Erde dürfen wir vertrauensvoll beten: Vater unser … denn dein ist das Reich ..

Friedensgebet und Friedensgruß:

Der Friede, den uns Christus gebracht hat, wird kein Ende haben. Bitten wir den Friedens​fürsten um Vergebung für allen Streit und allen Unfrieden, den wir Menschen verursachen: Herr Jesus Christus, schau nicht auf unsere Sünden, sondern auf unseren Glauben. Und schenke nach deinem Willen, der Kirche die Einheit und unserer Welt deinen Frieden. - Geben wir einander die Hand zum Zeichen unseres Friedens und unserer Versöhnung.

Friedenslied: 
GL 256,1-4 Ich steh an deiner Krippe hier
Falls bei der Wortgottesfeier die Kommunionspendung stattfinden darf:

- Wir knien nieder -
Kommunionspendung:

Seht an das Lamm Gottes, das hinweg nimmt die Sünde der Welt…
„Das Wort ist Fleisch geworden und wir haben seine Herrlichkeit gesehen.“
Während der Kommunionspendung nur Orgelspiel! - Nach Beendigung der Kommunionspendung folgt die

Danksagung: 
GL 241,1-2 Nun freut euch, ihr Christen
- Wir erheben uns -
Schlussgebet:

Lasst uns beten - Herr, unser Gott, in der Freude über die Geburt unseres Erlösers bitten wir dich: Gib uns die Gnade, ihm unser ganzes Leben zu weihen, damit wir einst Anteil erhalten an der ewigen Herrlichkeit deines Sohnes, der mit dir lebt und herrscht in alle Ewigkeit. (Amen)
Bekanntgaben:

Segensbitte:

Der barmherzige Gott hat durch die Geburt seines Sohnes die Finsternis vertrieben und unser Leben erleuchtet mit dem Glanz seines Lichtes. Er mache unsere Herzen hell mit dem Licht seiner Gnade. – 

Den Hirten ließ er durch den Engel die große Freude verkünden; mit dieser Freude erfülle er unser ganzes Leben. – 

In Christus hat Gott Himmel und Erde verbunden, durch ihn schenke er allen Menschen guten Willens seinen Frieden.
Das gewähre uns der allmächtige Gott, der Vater und der Sohn und der Heilige Geist. (Amen)

Wir wünschen Ihnen eine gesegnete Weihnachtszeit. Als Boten und Zeugen für Christus sind wir hinein gesandt in diese Welt. So lasset uns gehen in Frieden. (Dank sei Gott dem Herrn)

Schlusslied: 
GL 241,3-4 Der Abglanz des Vaters
Wort-Gottes-Feier von Pfarrer Hermann Ritter; www.wortgottesfeier.com 

